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Projektwerkstatt: Betätigung ermöglichen
Neues Praxismodul an der ZHAW ermöglicht innovative Projekte 

Ursula Gubler Thomann, Josef Adam, Dietlinde Arbenz-Purt sowie Studierende der Zürcher Hoch-
schule für Angewandte Wissenschaften ZHAW

Im Herbst 2012 startete die siebte Kohorte am Institut für 
Ergotherapie der Zürcher Hochschule für Angewandte 
Wissenschaften ZHAW mit einem neuen Curriculum. 

Staatliche Empfehlungen sowie der Wunsch nach einer 
Aktualisierung hatten zur inhaltlichen und strukturellen 
Neugestaltung geführt. Eine Auswirkung war die moderate 
Kürzung von Praktika. Damit darunter nicht die wertvolle 
praktische Tätigkeit mit Klientinnen und Klienten leidet 
und um den Studierenden eine Auseinandersetzung mit 
aktuellen Entwicklungen im Beruf zu ermöglichen, führte 
das Institut das Praxismodul „Projektwerkstatt: Betätigung 
ermöglichen“ ein. 

1. Einbezug der Praxis

Das Modul „Projektwerkstatt: Betätigung ermöglichen“ 
wurde 2013 das erste Mal durchgeführt. Bereits in der 
Konzeptionsphase bezogen die Verantwortlichen Ergothe-
rapeutinnen und -therapeuten aus der Praxis ein, um den 
Bedarf zu erfassen und die Akzeptanz für Projekte abzu-
klären. Dabei ging es um Fragen wie „In welchem Setting 
ist eine Durchführung von ergotherapeutischen Projekten 
möglich?“ oder „Wie steht es um die Umsetzbarkeit in 
besonders großen oder kleinen Institutionen?“. Zusätzlich 
wurde mit einem Aufruf in der Schweizer Fachzeitschrift 
„Ergotherapie“ auf das neue Modul aufmerksam gemacht 
und dazu aufgefordert, Projektideen einzureichen.

2. Projektideen zu neuen Berufsfeldern 

Die Studierenden hatten den Auftrag, ausgehend von ei-
ner betätigungsbasierten Ergotherapie, eine Projektidee 
zu entwickeln und dabei möglichst neue Berufsfelder zu 
erschließen. Bereits im Projektauftrag mussten die Studie-
renden Überlegungen dazu anstellen, in welcher Institution 
ihr Projekt durchgeführt werden könnte. Bei der Beurtei-
lung der Aufträge wurde großer Wert auf die Relevanz für 
die Profession und die Innovationskraft der Projekte gelegt. 
Der Fokus auf Betätigung sollte inhaltlich im Zentrum ste-
hen. Nach einem ersten Feedback durch die Dozierenden 
fand ein sogenannter „Marktplatz“ statt. Dabei mussten 
die Studierenden sich für die Realisierung der Projekte in 

Zweier- oder Dreiergruppen formieren und sich definitiv 
für ein Projekt entscheiden. Es standen auch Projekte aus 
der Praxis zur Auswahl. 

3. Umsetzung der Projekte im Klienten-
kontakt

Nach der Konzeptphase von einem halben Jahr setzten die 
Studierenden im Herbst 2013 während acht Wochen ihre 
Projekte im direkten Kontakt mit Klientinnen und Klienten 
um. Dafür standen ihnen pro Woche eineinhalb Tage zur 
Verfügung. Während des Projekts wurden die Studierenden 
durch die Dozierenden der Fachhochschule betreut. Die 
fachliche Beratung und Leitung übernahmen die Auftrag-
gebenden in den Institutionen. Bestandteil der Durchfüh-
rungsphase waren wöchentliche Besprechungen in einer In-
tervisionsgruppe oder alternierend eine Projektbesprechung 
in einer Halbklasse an der Fachhochschule.

4. Intensives Lernen 

Planung und Durchführung der Projekte lagen in der Ver-
antwortung der Studierenden. Die regelmäßigen Projektbe-
sprechungen waren geprägt durch ein starkes Auf und Ab 
von Emotionen: Intensives Lernen, Freude, Tränen, Frustra-
tion, aber auch Wut und Selbstkritik wechselten sich ab. Die 
Befriedigung der Beteiligten war groß, wenn trotz vielerlei 
Hindernisse zum Schluss ein für alle zufriedenstellendes 
Ergebnis erzielt wurde. Für die Dozierenden war es berei-
chernd, die Studierenden zu begleiten und zu sehen, wie sie 
sich für ihre Ideen engagierten. Auch wurde deutlich, wie 
deren berufliche Identität durch die Herausforderung gefes-
tigt wurde. Denn die Studierenden erlebten hautnah, was 
Betätigung auslösen und bewirken kann. Zudem lernten sie 
neben Fachwissen viel über das Begründen ihres Tuns mit 
Studien, die Reflexion mittels Clinical Reasoning sowie 
über Projektorganisation und Kommunikation.
Krönender Abschluss des Moduls war der Abschlussevent im 
Dezember. Dabei präsentierten alle Studierenden im Rahmen 
des Leistungsnachweises ihre Projekte. Zu den Präsentatio-
nen wurden neben den Studierenden und Mitarbeitenden am 
Institut auch die beteiligten Personen aus der Praxis sowie 
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Klientinnen und Klienten eingeladen. Die Veranstaltung war 
ein großer Erfolg. Die Gäste waren begeistert von den viel-
fältigen Themen und dem Enthusiasmus der Studierenden. 

5. Einzelne Projekte

Im Folgenden präsentieren wir einige Beispiele von Pro-
jekten.1

5.1 „Betätigungsbedürfnisse erkennen – Pen-
sionsvorbereitung geistig und psychisch be-
einträchtigter Menschen im Wohnheim“

Evelyn Stacher, begleitet von Kim Roos (Dozentin)

Menschen unseres Kulturkreises sehen sich bei bevorstehen-
der Pensionierung mehr oder weniger bewusst mit einem dro-
henden Betätigungsentzug konfrontiert, wenn ihre Arbeit als 
Struktur, Rollen und Inhalt gebendes Element weg fällt (Jons-
son, Borell & Sadlo 2000; Jonsson, Josephsson & Kielhofner 
2001; Kielhofner 2008). Der wahrscheinlich unumgängliche 
Umzug in ein Altersheim, der den Bewohnern eines Wohn-
heims für Menschen mit psychischer und/oder geistiger Be-
einträchtigung aufgrund fehlender interner Anschlusslösun-
gen nach ihrer Pensionierung droht, stellt für die betroffenen 
Personen eine unklare und beängstigende Situation dar.
In meinem Projekt habe ich versucht, dieser Situation für 
drei Bewohner durch die Erfassung ihrer Betätigungsinte-
ressen und -bedürfnisse anhand einer adaptierten und er-
weiterten Interessencheckliste (nach Kielhofner & Neville 
1983) und einer anschließenden Adaptation der Förder-
planung in Zusammenarbeit mit den zuständigen Betreu-
erinnen des Wohnheims entgegenzuwirken. Ziel meines 
Projekts war eine individuelle Pensionsvorbereitung dreier 
Männer, welche in naher Zukunft pensioniert werden, so-
wie die schriftliche Ausarbeitung eines Konzeptvorschlags, 
der die klientenzentrierte Pensionsvorbereitung der Heim-
bewohner festhalten und regeln sollte.
Die drei durchgeführten Abklärungen gestalteten sich als 
sehr persönliche und vertrauensbildende Gespräche, wäh-
rend derer die Bewohner offen über ihre Interessen und 
Bedürfnisse Auskunft gaben und viel Biographisches er-
zählten. Auf Seiten der Institution stieß mein Projekt auf 
großes Interesse. Die gewonnenen Informationen wurden 
von den zuständigen Bezugspersonen in die Förderplanung 
aufgenommen und ermöglichen dadurch eine individuell 
gestaltete Pensionsvorbereitung. Geplant ist ein Einbezug 
meines Konzeptvorschlags in das Betreuungskonzept so-
wie eine Aufnahme der adaptierten Interessencheckliste als 
Instrument zur Gestaltung der Förderplanung sowohl zur 

1 Die Texte wurden von den Studierenden verfasst.

Pensionsvorbereitung als auch als wiederkehrendes Assess-
ment während des ganzen Wohnheimaufenthaltes.
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5.2 Ergotherapeutische Begleitung für Müt-
ter in schwierigen Lebensphasen – ein Pro-
jekt in einem Haus für Mutter und Kind

Davina Lauper, Anja Marmet, Vera Schneebeli, begleitet 
von Kim Roos (Dozentin)

Das Haus für Mutter und Kind bietet Frauen, welche durch 
Gewalt, Sucht, Krankheit, psychische oder finanzielle Prob-
leme nicht mehr in der Lage sind, für ihre Kinder zu sorgen, 
ein Zuhause und Unterstützung in schwierigen Lebenspha-
sen. Sie werden in der Kinderversorgung, dem Führen ei-
nes Haushalts und ihrer Ausbildung angeleitet, um wieder 
selbstständiger leben zu können. Da die Freizeit der Frauen 
fast nur aus Rauchen und dem Handygebrauch bestand, 
wollten wir ihnen Workshops anbieten, um Möglichkeiten 
einer bedeutungsvolleren Freizeitgestaltung aufzuzeigen.
Als Assessment benutzten wir eine von uns modifizierte In-
teressencheckliste. Daraus entstand ein Programm für vier 
Nachmittage, an denen die Workshops teilweise mit den 
Kindern (Backen und Malen) oder ohne (Windlichter und 
Häkelkörbe) stattfanden (Abb. 1).

Abb. 1: Mütter in schwierigen Lebensphasen fanden in Handarbeits-
workshops neue Betätigungsfelder und erfuhren positive Veränderungen 
in ihrem Verhalten.
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Das Feedback der Frauen war sehr positiv: Sie äußerten den 
Wunsch, dass wir jede Woche kommen. Auch führten sie 
die Arbeiten in ihrer Freizeit weiter und besorgten selbst-
ständig Material. Die Hausleitung, welche uns sehr unter-
stützte, gab uns Rückmeldung über positive Veränderungen, 
wie z.B. der geduldigere Umgang mit den Kindern und ver-
mehrte Interaktion der Frauen. Wir konnten der Hauslei-
tung unseren zukünftigen Beruf näher bringen. Sie überlegt 
sich, in Zukunft eine Ergotherapeutin in die Betreuung der 
Frauen einzubeziehen.
Der Versuch, in diesem Bereich ergotherapeutisch zu arbei-
ten, war sehr spannend und lehrreich.

5.3 Freizeitgestaltung und alltagsorientiertes 
Arbeiten mit Jugendlichen im Asylzentrum – 
eine Projektarbeit

Samantha Lehmann, Aline Moser und Tamara Ottiger, be-
gleitet von Lucette Aubort (Dozentin)

Gemäß der WFOT hat jeder Mensch das Recht auf Betäti-
gung. Aus diversen Gründen haben Asylsuchende jedoch 
oftmals nur wenige Möglichkeiten, Betätigungen auszufüh-
ren (Widhalm & Winter 2012). Für das achtwöchige Projekt 
arbeiteten wir gemeinsam mit jugendlichen Asylanten. 
Mit den Jugendlichen wurden die Hauptziele, sich mit ih-
rer Freizeitgestaltung auseinander zu setzen und Kochse-
quenzen zu gestalten, gesetzt. Laut Whiteford (2000) ist 
bei Asylsuchenden die Gefahr der Occupational Deprivati-
on erhöht, weswegen wir das Thema der Freizeitgestaltung 
einbauten. Da die Jugendlichen sich oftmals ungesund und 
einseitig ernährten, bezogen wir auch die Ernährung mit in 
das Projekt ein.
Die Hauptinteressen der Jugendlichen wurden eruiert und 
daraus zwei Nachmittage gestaltet. Die Kochsequenzen 
reichten vom Erstellen des Menüs bis zum Aufräumen der 
Küche. Jedes Mal setzten wir andere Schwerpunkte. Wir 
kochten in kleinen Gruppen in den Küchen der Jugendli-
chen, um den Übertrag in den Alltag zu gewährleisten.
Während des Projekts wurden die Jugendlichen sensibi-
lisiert für Themen wie gesunde und abwechslungsreiche 
Ernährung, Umgang mit Geld, Hygiene beim Essen, Mög-
lichkeiten der Freizeitgestaltung und soziale Interaktion. 
Abschließend kann gesagt werden, dass im Asylwesen mit 
Jugendlichen viele Möglichkeiten für die Ergotherapie be-
stehen.
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5.4 Offene Holzwerkstatt für Männer im Le-
bensübergang zur Pensionierung

Stefanie Jenni, Jeanin Rüegg, begleitet von Kim Roos (Do-
zentin)

Gemäß Jonsson, Andersson & Olsberg (1997, zit. nach 
Hewitt, Howie und Feldman 2010, S. 9) definiert sich die 
Baby-Boomer Generation primär über die Arbeiterrolle, 
was Bedenken bezüglich ihrer zukünftigen Pensionierung 
auslöst. Es wird befürchtet, dass sie Schwierigkeiten haben 
wird, ihre Freizeit mit Betätigungen außerhalb der Arbei-
terrolle zu gestalten.
Deshalb stellte sich uns die Frage, mit welchen ergothe-
rapeutischen Präventionsmaßnahmen Männer im Lebens-
übergang zur Pensionierung unterstützt werden können, um 
in der Pension ihre psychische Gesundheit und Zufrieden-
heit aufrechtzuerhalten. Ziel des Projekts war es, eine Seni-
orenwerkgruppe aufzubauen, die sich über die vorgegebene 
Zeitspanne wöchentlich in den Werkräumen der Fachhoch-
schule trifft, um individuelle Holzarbeiten anzufertigen und 
den zukünftigen Pensionären so eine neue, für sie bedeu-
tungsvolle Betätigung zu ermöglichen.
Nachdem wir Teilnehmer für unser Projekt gewonnen hat-
ten, organisierten wir die Materialien und gestalteten die 

Abb. 2: In einer of-
fenen Holzwerkstatt 
konnten pensionierte 
Männer bedeutungs-
volle Betätigungen 
finden.
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Abläufe der Nachmittage. Bei Bedarf unterstützten wir die 
Senioren beim Anfertigen ihrer Werkstücke und im Um-
gang mit den Maschinen. Im Laufe des Projekts halfen sich 
die Männer zusehends untereinander.
Die handwerkliche Betätigung verhalf den Teilnehmern ge-
mäß eigenen Angaben zu neuen sozialen Kontakten und zur 
Steigerung ihrer Zufriedenheit (Abb. 2).
Angesichts der steigenden Gesundheitskosten und der 
wachsenden Anzahl pensionierter Menschen könnten sol-
che oder ähnliche Projekte, welche über längere Zeiträume 
angeboten werden, wesentlich zum Wohlbefinden, zur Le-
bensqualität und nicht zuletzt zur Gesundheit dieser Ziel-
gruppe beitragen.
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5.5 Bau eines rollenden Hochbeets im Alters-
zentrum

Patrizia Egli, Johanna Jeltsch, begleitet von Dietlinde Ar-
benz (Dozentin)

Ziel: Projektziel war es, mit drei bis fünf Altersheimbe-
wohnern ein rollendes Hochbeet zu bauen und zu gestalten. 
Dabei wurde auf individuelle Interessen und Fähigkeiten 
der Bewohner eingegangen, um deren Volition (Kielhofner 
2008) zu fördern und die Teilhabe am Projekt zu gewäh-
ren.
Methode: Die Bewohner waren aktiv an der Gestaltung 
und dem Bau des Hochbeets beteiligt. Je nach Interesse 
schliffen und bemalten sie Holz, bohrten Löcher, schlugen 
Nägel ein und bepflanzten die Blumenkisten. Um die Voli-
tion zu dokumentieren, wurde der Volitional Questionnai-
re VQ (Gloria de las Heras, Geist, Kielhofner & Li 2009) 
mehrmals durch die Therapeuten ausgefüllt und evaluiert. 
Entsprechend wurden nächste Treffen gestaltet und die Um-
gebung sowie die Aktivität angepasst.
Ergebnisse: Durch die Anpassung einzelner Faktoren 
(Raumgestaltung, Aktivität etc.) an die unterschiedlichen 
Volitionslevel konnte jede/r Bewohner/in am Bau des 
Hochbeets mithelfen. Das fertige Hochbeet steht nun auf 
der Station und wird von den Bewohnern gepflegt. Das Pro-
jekt erhielt von mehreren Seiten positive Rückmeldungen. 
Schlussfolgerung: Durch das Eingehen auf individuelle 
Fähigkeiten und das Beachten des Volitionslevels der Be-
wohner konnten sinnvolle Aktivitäten im Altersheim aus-
geführt werden.
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